
das TUr das sozlale en bedeutsam WITrd. Und nlıer waäre dann der Ort für die
Gerechtigkeit als einer Grundnorm des Gesellschaftslebens, nıcht da, Vl S1Ee
einordnet. en der sozlalen Gerechtigkeit waäare auch die atuüurliche sozlale J1e

ehandeln, die 1n katholis  en Gesellschaftslehren recht oft vergessen WwIrd.
Problematisch 1st der gängige und auch VO: ebrauchte Begri{f „Katholische
Gesellschaftslehre“ Diese sol1l 1ne Eiınheit VO  5 „SoZlalphilosophie“ un! „S0Zzlal-
theologie vielleicht J2& 1nNne echte ynihese beider Se1in. Doch fast immer un
überall 2nl w1e auch dem bekannt S das theologis Element schr zurück
un ist durchaus nıcht prägend. Daß die atürlich: SOzlale Wir.  eit autf d1ıe
übernatürliche, auf das eich Gottes, bezogen werden kann und bezogen werden
SOUl1, ist ZWaTr wahr. Der das bleibt ıne recht ormale Aussage „Katholischer“ WIrd
1Ne Gesellschaftslehre auch dadurch nicht, Wenn iın 1Nr möÖögli viele Verlaut-
barungen der mitskirche untergebracht werden, da di1ese Verlautbarungen HacCh-
weilislich großtenteils der „S0zlalphilosophie“ entnommen S1Nd. Eline andere MOg-
lichkeit, die ewunschte V  1ese herzustellen, könnte darin gesehen werden, die
atholische, vorwlegend naturgesetzli ausgerichtete un die protestantis  e, mehr

der orlentlerte Sozlallehre verbinden. Doch auch das nıcht A
Ziel, weıil, WI1e NT richtig bemerkt, Cie biıblischen extie TUr die protestantischen
Autforen oft 1Ur Anknüpfungspunkte Yanbln E1n Geilecht VO  5 Syllogismen (sınd), das
Aaus Erkenntinissen der aturlichen ernun:g LsSt“ 20) Dadurch, daß se1t
dem Onzıl auch VO  5 der mtskirche den aturlichen rdnungen 1ne größere
Selbständigkeit und KEıgenwertigkeit zugestanden WITrd, WwIird die Herstellung der
genannten Eiınheit ebenfalls nicht erleichtert. Fur die Zustäandigkeit des kırch-
en ehramtes 1n Grund{firagen der Gesellschaftsordnung (25), ıst mehr als iIrüher
das ın der zweıten Haälite der Anmerkung 45 Gesagte beachten Endres

I Heinz-Dietrich: Grundzüge der evangelischen Sozialethik. öln 1968Verlag J. P: Bachem. 288 sl Kn 24,50; Balacron 19,50
Die aus einer 1966 der Universität Münster gehaltenen Vorlesungsreihe entstan-
dene Schrift behält den elockerteren Ton des ortrags beli Als Leser siınd AT
sten, nicht Vertireter VOon Konfessionen gedacht Das 1el ist ıne „öOkumenische,christliche Sozialethik“ 8)) allerdings nicht ın ihrer vollen Entfaltung, Sondern nach
iıhren Grundlagen un: Grund{firagen (9) Das ersie Kapıitel befaßt sich mit dem
protestantisch-theologischen Ansatzpunkt, un das ist die 1r (255 110) Die ann
noch folgenden dreizehn Kapıitel ehandeln 1n nicht stireng 1S  er Reihenfolgeverschiedene Fragen grundsätzliche un tatsächliche, der natürlichen un kirch-
lichen Gemeins  aft. Das S1e einigende and ist das, Was als „Sozlal-ethische YUund-
rage 1n en Teilen der Sozlalethik‘ bezeichnet wiIird: „Wie STEe mi1% dem
Menschen? Wie 1st geprägt, we achtfte Destimmen sein Leben (39)
Die fern er Polemik gegebenen un! gut verständlıchen Darstellungen zeigen, daß,TOLZ mancher Verschledenheit 1mM Vorverständnis, zwıschen protestantischer un!
katholis  er Sozlalethik bedeutsame Übereinstimmungen estehen. S1e scheinen
ber auch beweisen, daß en theologischer Ansatz un eiINe tneologı1s  e Sıicht
allein nıcht alle ethischen Fragen des sozlalen Lebens mi1t der notwendigen Sstaändigkeit un Konkretheit erhellen können. Dem katholischen risten, der sich
üUuber nliegen un orschungsmethoden der evangelischen Sozilale informijeren
E, WIrd das Buch ein WEr Führer Se1IN. Endres

NIGGEMANN, Wilhelm: Das Selbstverständnis katholischer Erwachsenenbildung his
1933 Reihe Beiträge ZUrTr Erwachsenenbildung, Band Osnabrück 1967 VerlagFromm. 384 sr' Kartı, 1220
amı „Erwachsenenbildung“ nıcht einem chlag- der Zauberwort wird,1sSt notwendig, nuchtern ihre rundlagen erforschen. Z.u diesen Grundlagengehört auch die es der Erwachsenenbildung. Vorliegende, wissenschafitliche
Arbeit gibt einen Überblick Über die kath. Erwachsenenbildung VO Anfang des
19 Jahrhunderts bis \ Beginn der natlonalsozialistischen Reglerung 1n Deutsch-
land Der chwerpunkt leg ın der Behandlung der Weimarer Zeit. erpaßte Ge-
legenheiten einerseits un! Neue Ansätze, deren Tuchtbarkeit sıch eute noch CI -
welst, andererseits zeig‘ die Unftersuchung aul So „hinderten 1ın manchen Vereinen
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der Ständegedanke un! agrarorientierte Bildungsziele eın ingehen autf die VO  5 der
Industriewelt un -gesellschaft ausgehenden Fragen“ HFerner fehlte der Kır-
wachsenenbildung weılthin die positL.ve un! akfiıve Einstellung Z 0 demokratischen
aa Zwel schwerwiegende Vorwurtie. Als positive Merkmale werden genannt NCUE
Ansatze einer gelstigen Offenheift, Gesprächsbereitschaft, YTrkenntnis der Be-
ziehung zwıschen Bıldung un eschichtlichkei des Menschen SOWI1e posit.ve In-
anspruchnahme der Massenmedien.
Wer die Bedeutung der es! fur Cie Lösung gegenwärtiger TODleme
weilß, 1S% VO  m} der Notiwendigkeit solcher TrDelıten überzeugt. Jockwig
ORAISON, Marc: Was iıst Sünde? Frankfurt 1968 Verlag Knecht. 124 sI brosch.

5,50
Der er der fünf orträge des ekannten fIranzösischen oraltheologen un! Psy-
chologen, die hler 1n der Liebendigkeit un Unmittelbarkei des esprochenen Wortes
wiedergegeben werden, leg 1mM Au{fweis der psychologischen Sachverhalte, die Z
Tkenntnis un Deutung der Uun! beltragen können. Eın Dloß psychologis  er E1ln-
stle. 1st naturgemaäa einseltig un! unvollständig, zumal Wn das erden des
Schuldgefühles mi1t reudscher Psychoanalyse un! Terminologie nachgezeichnet
WwIrd. sagtı jedoch oIfen, daß auf die rage, woher komme, daß das Schu.  eIuU.
eigentlich Cie Grunderfahrung des Menschen 1ST. „die sychologie oIifenDar nıchts
mehr erklären“ kannn Z3) TST der viertie Vorirag behandelt ausdrücklich die
unde, nachdem UV'! über das Schuldgefühl als allgemein menschliche Erfahrung,
über die Freihei und die ora 1mM allgemeinen esprochen wurde. Sehr gut WwIrd
die Ora als 99  NT un AÄAntiwort“ besser als Antwort auf Anruf|] egenüber elıner
bloßen Gesetzesbeziehung herausgestellt. Eine oral, 1n der 11U.  H die Achtung
VOT dem (GÜeseiz geht, ist „eine infantile instellung jener psychologischen NsiaANz
gegenuber“, die INa  H das „Über-Ich“ nennt, „eine 1N! Haltung der passıven,
urchtsamen Unterwerfung unter die sogenannte Auftforität des Vaters, die nicht als
Stutze, Sondern als Wir  eit erlebt WITrd, die TO. der vielleicht verleiz
der vern!:!  e“ 63) Entsprechend wIird die un als das Neın Z Dialog des
Menschen mi1t OE dargestellt. Der Bezugspunkt der un! ist der personale GOtT,
nıcht das Gesetz geht allerdings SOWEILT, daß den Sachverhalt einer persönlli:  en
Uun:! nicht „fÜür iıne “al w1e den Diebstahl VO  5 fünfz1ig Mark aus einer aden-
kasse“ anerkennen will Das S@e1 1ne Verfehlung, ber keine un! „Von Uun!
kann INa  5 1Ur da sprechen, eın persönli  es ngagement g1ibt Wenn ıch

tue. annn Ja, das ist iıne unde“ 95) Das 1S% zumındest mißverständlich Auch
jener 1eb MU. das VO sıch selber e der meıint o y das personale Engagement
Se1 beim Diebstahl anderer nicht aussagbar? Den Abschluß bildet ein Vorirag über
uße un Beichte, m1T dem gleichen nachdrücklichen Akzent auf dem reli1g10s-
personalen harakter dieses organges; die geschichtlichen Hınwelse aıuf das
erden der iırchlichen Bußinstitution machen sich jedoch einfiach. Fur dıe
Erhellung des personalen harakters des siıttilichen andelns als der je Ant=-
wort auT das CS VO Ott 1n YT1SfIuUs schenkte el un für die entsprechende
Deutung der un: als des Versagens dieser AÄANniLworti hat dieses Buch zweifellos
seinen Nutzen und Anspruch auf einen breiten LeserkreIls. uller

Van der HOLET Neue Perspektiven nach dem Ende des konven-
tHonellen Christentums. Wien 1968 Verlag Herder. 498 sl En 20,50
Das Buch nistand als ea  10N au das Werk VO  - Va de Pol „Das nde des
konventionellen Christentums“ Einige der wichtigstien Fragen, die darın aufgewor-
fen werden, greifen hier namhatfte katholische heologen ollands aut. Neuansaäatize
auf den verschiedenen ebleien menschlichen Gelsteslebens werden 1n ihrer Re-
levanz i{Ur den Glauben und das 1r en untersuch Schon die Themen
zeigen die Richtung Glaube un e  al  9 Glaube un! Evolution; iırche und
Menschheit; eil un!| Welt 1mM Z welten atikanum ; lturgle un eutiges Lebens-
gefühl; die Verkündigung 1n einer säkularisierten Welt; Ekrneuerung ın der ate-
chese, einige ENNEN ers  1edene Bipolaritäten 1n der Reflexion über den
Glauben, die ZU größten eil schon immer Themen der Theologie 300 werden
VOr dem eutigen Fragehorizont aufgedeck el geht immer wieder das
Verhältnis der „vertikalen“ und „nNorizontalen“ Komponente christlicher Theologie
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